
 

Editorial 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
mit dem einstimmigen Kabinettsbe-
schluss zur 5. Novelle der Verpa-
ckungsverordnung stellt die Bundes-
regierung die Weichen für fairen Wett-
bewerb. Inzwischen hat auch der 
Bundestag zugestimmt. Künftig müs-
sen alle Unternehmen ihre Produ-
zentenverantwortung annehmen und 

sich an den Kosten für die haushaltsnahe Verpackungs-
entsorgung beteiligen, soweit sie Verpackungen für den 
privaten Endverbraucher in Verkehr bringen. Dies ist ein 
konsequenter Schritt in Richtung einer nachhaltigen Roh-
stoffpolitik, zu der das Verpackungsrecycling einen wichtigen 
Beitrag leistet. 
 
Wir werden diese Chance nutzen: Gemeinsam mit den 
Kommunen wollen wir die haushaltsnahe Wertstoffsamm-
lung noch bürgerfreundlicher und ökoeffizienter gestalten. 
Dabei sind wir offen für innovative Entsorgungskonzepte, 
wie ein aktuelles Beispiel aus Iserlohn zeigt. Höchste Prio-
rität haben für uns nach wie vor die Qualität des Recyclings 
sowie der Nutzen für Verbraucher und Umwelt. 
 
Die Entscheidung der Politik für ein hochwertiges Verpa-
ckungsrecycling in privatwirtschaftlicher Regie ist auch für 
unsere europäischen Nachbarn ein wichtiges Signal. Mitt-
lerweile haben 32 Länder Europas die Einrichtung von Ge-
trenntsammelsystemen umgesetzt. Von den Niederlanden 
bis Bulgarien, von Norwegen bis Portugal - wie die Produ-
zentenverantwortung umgesetzt wird, darüber berichten wir 
zukünftig verstärkt in BLICKPUNKT ABFALLBERATUNG. 
Ich wünsche Ihnen eine informative und spannende Lektüre. 
 
Stefan Schreiter 
Vorsitzender der Geschäftsführung 
 
 

Noch nicht am Ziel! 
 
Letzte Sitzung des Bundesrats in 2007 behandelt 
Novelle der Verpackungsverordnung 
 
Nach zähem Ringen einigten sich Bundeswirtschafts- 
und Bundesumweltministerium auf einen Kompromiss: 
Die Neuregelung schließt gesetzliche Lücken und sta bi-
lisiert das System der haushaltsnahen Getrenntsamm-
lung. Am 19. September 2007 gab das Bundeskabinett 
grünes Licht für die Novelle der Verpackungsverord-
nung und am 8. November 2007 stimmte auch der Bun-
destag der Novelle zu. Die Entscheidung des Bundes-
rats steht noch aus. 
 
Faire Wettbewerbsbedingungen und eine klare Trennung 
zwischen den Tätigkeitsfeldern von dualen Systemen und 
Selbstentsorgern: Das sind wesentliche Voraussetzungen 
für den Fortbestand eines hochwertigen und bürgerfreund-
lichen Verpackungsrecyclings. Mit dem Kabinetts- und Bun-
destagsbeschluss zur 5. Novelle der Verpackungs-
verordnung ist die Politik auf diesem Weg einen wichtigen 
Schritt vorangekommen. Künftig müssen alle Hersteller ihre 
Verkaufsverpackungen, die typischerweise für private Haus-
halte bestimmt sind, bei einem der dualen Systeme lizen-
zieren. Selbstentsorgung ist nur noch dann möglich, wenn 
Verpackungen nachweislich, d.h. vor Ort, von Sachver-
ständigen bestätigt, in den Geschäften zurückgenommen 
werden. Branchenbezogene Selbstentsorgungslösungen für 
Kleingewerbebetriebe, etwa im Bereich der Autowerkstätten, 
bleiben weiterhin möglich. Hier ist keine Lizenzierung bei 
einem dualen System erforderlich. Weitere Ausnahmen und 
Sonderregelungen für bestimmte Verpackungsarten und 
Branchen, wie etwa das Bäckerhandwerk, sind nicht vorge-
sehen. Das vom BMWi beim Stuttgarter Verfassungsrechtler 
Prof. Dr. Michael Uechtritz bestellte Gutachten sieht in einer 
vollständigen oder teilweisen Befreiung der Brötchentüten 
einen „verfassungswidrigen Verstoß gegen den Gleichheits-
grundsatz“. 
 
Der Kompromiss findet breite Zustimmung in Politik, Indust-
rie und Handel. sowie in den Kommunen. Seit Monaten 
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hatten sich unter anderem der Hauptverband des Deutschen 
Einzelhandels (HDE), die Bundesvereinigung der Deutschen 
Ernährungsindustrie (BVE), der Markenverband, der Bun-
desverband Groß- und Außenhandel (BGA) sowie kommu-
nale Verbände für die Gelbe Tonne stark gemacht. Nach 
Auffassung des Deutschen Städte- und Gemeindebundes 
(DStGB) hat die Mülltrennung durch die Verbraucher trotz 
der in manchen Bereichen bestehenden Problematik der 
Fehlwürfe insgesamt die Qualität und die Konkurrenzfähig-
keit von Recyclingprodukten deutlich verbessert. „Die über 
viele Jahre von den Bürgern praktizierte getrennte Erfassung 
von Wertstoffen im Abfallbereich hat sich in der Entsor-
gungspraxis grundsätzlich bewährt“, erklärte der Haupt-
geschäftsführer des Deutschen Städte- und Gemeinde-
bundes, Dr. Gerd Landsberg, anlässlich der öffentlichen 
Anhörung im Deutschen Bundestag. Die getrennte Erfas-
sung diene dem Umweltschutz und entlaste zudem die Ab-
fallgebührenzahler, so der DStGB. 
 
Europäisches Erfolgsmodell 
Die Novelle der Verpackungsverordnung stützt in Deutsch-
land ein Entsorgungsmodell, das längst europaweit Schule 
gemacht hat. Von Norwegen bis Portugal, von Belgien bis 
Rumänien – die Produzentenverantwortung zählt mittlerweile 
zu den Leitlinien europäischer Umweltpolitik. In einem Be-
richt über die Umsetzung der Europäischen Verpackungs-
richtlinie kommt die EU-Kommission 2006 zu dem Ergebnis: 
„Das Verpackungsrecycling ist ökonomisch wie ökologisch 
ein Erfolg“. Es gehöre schon heute zu den kosteneffizien-
testen Methoden einer umweltfreundlichen Abfallentsorgung 
und trage signifikant zur Schonung von Klima und Res-
sourcen bei. 
 
 

Trennung mit System 
 
Es dauert nur Minuten, bis aus dem bunt zusammengewür-
felten Inhalt eines Gelben Sacks fein säuberlich getrennte 
Sekundärrohstoffe werden. Äußerst schnell und genau 
arbeitet die neue Sortieranlage für Leichtverpackungen 
(LVP) des Entsorgungsunternehmens Tönsmeier in Porta 
Westfalica. 
 

 
 
Anlieferungshalle bei der Fa. Tönsmeier 
 
Heute zählt die Sortieranlage für LVP zu den größten in 
Europa und kann pro Jahr mehr als 80.000 Tonnen Kunst-
stoffe, Verbundstoffe, Aluminium und Weißblech trennen. 
Das entspricht etwa 60 Millionen Gelben Säcken, die bei 
rund drei Millionen Einwohnern gesammelt werden. 
 
Das Herzstück der modernen Anlage ist ihre ausgefeilte 
Technik. Sie sorgt dafür, dass bei schnellem Durchsatz eine 
gleichbleibend hohe Sortierqualität erreicht wird. Unter ande-

rem sind die Sortierstraßen mit 14 Nah-Infrarot-Trennern 
(NIR) ausgerüstet, die selbst unterschiedliche Kunststoff-
arten erkennen und separieren. „Mit einer Stoffausbeute von 
über 70 Prozent bleiben nur wenige Sortierreste, die nicht 
stofflich verwertet werden können“, erklärt Tönsmeier-
Geschäftsführer Egon Gerwert. Ein Teil der Reste dient als 
Ersatzbrennstoff. Abfall für die Müllverbrennungsanlage 
bleibt kaum zurück. Klaus Kuhlenbeck, Abteilungsleiter Zent-
rale Planung und Anlagenbau, schätzt diesen Ausschuss auf 
zehn bis 15 Prozent. „Mit einer älteren Anlage wäre ein 
solches Ergebnis unmöglich zu erzielen. Da liegt der Sortier-
rest deutlich höher“, so Kuhlenbeck. Er war an der Planung 
der LVP-Sortieranlage beteiligt und kennt sie aus dem Effeff. 
Zwölf Millionen Euro investierte das Familienunternehmen 
Tönsmeier in die Großanlage. Der hohe Anspruch des 
Marktes an Sekundärrohstoffe war nicht das einzige Argu-
ment, sie zu errichten. Die Investition versteht das Unter-
nehmen auch als Bekenntnis zur Verpackungsverordnung. 
„Wir glauben an die Zukunft des Systems und die Fort-
setzung der Verpackungsverordnung mit ihren positiven 
ökologischen Ansätzen“, bekräftigt Egon Gerwert. 
 

 
 
Klaus Kuhlenbeck, Abteilungsleiter Zentrale Planung 
und Anlagenbau bei Tönsmeier 
 
Auf die getrennte Sammlung von Abfällen und verwertbaren 
Stoffen kann nach Überzeugung des Entsorgungsfach-
manns auch in Zukunft nicht verzichtet werden, selbst wenn 
die Sortieranlagen immer besser werden und immer genauer 
zwischen Brauchbarem und Unbrauchbarem unterscheiden 
können. Gerwert: „Es gibt zwar viele Diskussionen über das 
Thema, aber ich denke nicht, dass künftig wieder alles in 
einer Tonne zusammengeführt wird. Auf Recycling will 
schließlich niemand verzichten, aber das muss auch bezahlt 
werden. Allein schon deshalb wird es bei der Getrennt-
sammlung von Verkaufsverpackungen bleiben. Und deshalb 
ist es so wichtig, Trittbrettfahrern das Handwerk zu legen, 
die das Verwertungssystem ausnutzen, ohne dafür zu be-
zahlen.“ 
 
In der riesigen Anlieferungshalle bei Tönsmeier in Porta 
Westfalica liegen die Gelben Säcke und gebrauchten Ver-
packungen meterhoch. Rund 300 Tonnen werden pro Tag 
angeliefert – aus Niedersachsen, Nordrhein- Westfalen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen. Lässt man den Blick über 
diese Hinterlassenschaften tausender Haushalte schweifen, 
sieht man, dass in den Gelben Tonnen und Säcken nicht nur 
Verpackungen mit dem Grünen Punkt entsorgt werden. Hier 
ragt ein alter Blumenkübel hervor, dort zwei Fahrradreifen. 
„So lange es kein ganzes Fahrrad ist, schafft unsere Anlage 
das“, sagt Ingenieur Kuhlenbeck. 
 
Die Sortierdisziplin der Haushalte ist durchaus unterschied-
lich, weiß Kuhlenbeck. Auf dem Land, wo eher Gelbe Säcke 
als Tonnen im Einsatz sind, wird meist vorbildlich getrennt. 



Denn wenn das Falsche im Sack steckt, wird der nicht 
abgeholt – und das ist peinlich. In der Stadt, wo die Verpa-
ckungen häufig in Tonnen gesammelt werden, wird manch-
mal auch Hausmüll in den gelben Behälter geworfen – und 
kommt ganz am Schluss des Sortierprozesses bei 
Tönsmeier wieder ans Licht: Eine Orange, ein halbes Brot, 
ein karierter Pantoffel und ein Gebissabdruck aus Gips 
huschen innerhalb weniger Sekunden auf dem Fließband 
vorbei. Mit diesem Sammelsurium kann man beim besten 
Willen nichts mehr anfangen. Ein klarer Fall für die Müll-
verbrennungsanlage. 
 

 
 
Qualitätskontrolle am Band 
 
Doch bis dieser Rest aus den Bergen verwertbaren Mate-
rials aussortiert ist, sind viele Arbeitsschritte nötig. Alles 
beginnt damit, dass die Säcke aufgerissen werden. Dann 
wird das Sammelgut gleichmäßig auf zwei Förderbänder 
geschickt. In einer zweiten Halle beginnt dann der eigent-
liche Sortierprozess. Transportbänder schleusen das Verpa-
ckungsmaterial durch verschiedene Trennstationen. Zuerst 
wird das Sammelgut in zwei großen Siebtrommeln nach 
Größe getrennt. Danach saugt ein Windsichter leichte Mate-
rialien ab, im wesentlichen Folien. Als Nächstes filtert ein 
riesiger Magnet Eisenmetalle heraus. Später werden auch 
Nichteisenmetalle wie Aluminium heraussortiert. Das Sam-
melgut passiert mehrere Nah-Infrarot-Trenner, die darauf 
programmiert sind, unterschiedliche Verpackungsmaterialien 
zu erkennen. Getränkekartons werden separiert, ebenso wie 
Papier, Ersatzbrennstoffe und Kunststoffe. Diese bekommen 
dann noch einmal eine Extrabehandlung. Verschiedene 
Nah-Infrarot-Trenner teilen sie auf in Polyethylen (PE), 
Polypropylen (PP), Polystyrol (PS) und Polyethylen-
terephthalat (PET). Die Trennung ist bis zu 98 Prozent sor-
tenrein. So erfüllt sie die Voraussetzung, dass die Kunst-
stoffe für hochwertige Produkte z.B. für den Baubedarf wie-
derverwertet werden können. Gebrauchtkunststoffe sind 
heute ein begehrter Rohstoff und erzielen teilweise stattliche 
Preise. 
 
Nach der maschinellen Sortierung sind die Wertstofffrak-
tionen zum allergrößten Teil so sauber separiert, dass sie 
ohne weiteres Nachsortieren bereit für die Abnehmer sind. 
Nur wenige Mitarbeiter sind nötig, um am Ende einen Teil 
des Sammelguts noch einmal zu kontrollieren. In diesem 
Arbeitsschritt werden zum Beispiel Folien von Hand nach-
sortiert. Alles, was nach der Handsortierung an groben 
Materialien noch übrig ist, wird automatisch zerkleinert und 
durchläuft noch einmal alle Trennstationen. Die LVP-Sortier-
anlage läuft an allen Werktagen rund um die Uhr. Selbst am 
Wochenende dürfen ein paar Schichten gefahren werden. 
Sie werden hauptsächlich genutzt, um die Anlage zu reini-
gen. Die fährt zur Sicherheit übrigens zweigleisig – sollte 
eine Schiene ausfallen, kann die andere unabhängig davon 
weiterarbeiten. Über Kameras hat der Schichtführer die 

gesamte Anlage jederzeit im Blick. Zudem kann er die Ab-
läufe am Computer überwachen. Der komplette Sortier-
prozess ist auf dem Bildschirm dargestellt, bis hin zum Füll-
stand der „Bunker“, in denen die getrennten Wertstoffe 
schließlich landen. Ist ein Bunker voll, wird das Material zu 
Ballen gepresst und kann zu neuen Produkten verarbeitet 
werden. Vermarktet werden die Sekundärrohstoffe zum 
großen Teil über die Deutsche Gesellschaft für Kunststoff-
Recycling (DKR), eine Tochter der DSD GmbH. 
 
Technikexperte Klaus Kuhlenbeck ist davon überzeugt, dass 
die Sortiertechnik noch längst nicht ausgereizt ist: „In der 
optischen Erkennung liegt noch viel Potenzial.“ Schon heute 
kann die Sortieranlage verschiedenfarbige PET-Flaschen 
unterscheiden. Für die nächsten acht bis zehn Jahre, so 
schätzt man bei Tönsmeier, sichert die Anlage die Wettbe-
werbsfähigkeit des Unternehmens. Einen Stillstand wird es 
allerdings nicht geben. Eine flexible Anlagensteuerung sorgt 
dafür, dass die Sortiertechnik mit den wechselnden Anfor-
derungen des Marktes mithalten kann. Kuhlenbeck: „Wir 
müssen anpassungsfähig sein. Das ist genauso wichtig wie 
die hohe Sortierqualität.“ 
 
 

DSD und UNESCO kooperieren 
beim „Baltic Sea Project“ 
 
Recycling macht Schule 
 
Eine Geste mit Symbolkraft: Im Rahmen der Umwelt-
technologie-Messe ECOTEC in Essen übergab DSD-Ge-
schäftsführer Stefan Schreiter den „Learners’ Guide Recyc-
ling“ an Bundesumweltminister Sigmar Gabriel. Er unter-
strich damit die Bedeutung des Wertstoffrecyclings – und die 
Notwendigkeit nachhaltiger Bildung für eine erfolgreiche 
Umweltpolitik. 
 

 
 
„Dieses Buch bietet eine Fülle von Anregungen für den 
Unterricht. Es trägt das Thema Recycling als wichtigen Bei-
trag zum Klima- und Umweltschutz in die Schulen und damit 
zu den jungen Menschen in Europa. Ich wünsche mir, dass 
es breite Verwendung findet“, würdigte Bundesumwelt-
minister Sigmar Gabriel das Engagement der Kooperations-



partner. Mit dem Ziel, das Thema Umweltschutz stärker im 
Schulunterricht zu verankern, haben die DSD GmbH und 
das Baltic Sea Project der UNESCO den „Learners’ Guide 
Recycling“ realisiert. Zum ersten Mal hat die UNESCO in 
dieser Form mit einem Privatunternehmen kooperiert. Das 
Buch soll Lehrer, Schüler und Multiplikatoren über den 
Kreislauf der Wertstoffe informieren und die Ziele europäi-
scher Umweltpolitik im Bereich Abfall und Recycling erläu-
tern. 
 
Der „Learners´ Guide Recycling“ ist der siebte Band in einer 
UNESCO-Reihe, die sich mit umweltrelevanten Themen von 
Wasser- bis Immissionsschutz beschäftigt. Das Kompen-
dium stellt Praxisbeispiele aus dem Themenfeld Recycling 
vor – etwa die Wiederverwertung gebrauchter Verpackungen 
oder Textilien – und zeigt anschaulich, welche Bedeutung 
die Kreislaufwirtschaft für Mensch und Natur besitzt. Inte-
graler Bestandteil ist die Verbindung zum Internet. Unter 
http://www.b-s-p.org/lg7 bietet eine eigene Website Artikel 
zum Download an und soll einen konstruktiven Austausch 
zwischen Lesern und Autoren ermöglichen. 
 
Das Buch kann kostenlos angefordert werden unter: Fax: 
02203 / 937-599  
 
 

Pilotprojekt in Iserlohn  
 
Die DSD GmbH testet innovative Entsorgungskonzepte mit 
dem Ziel, Fehlwürfe zu reduzieren und die Kosten für die 
Getrenntsammlung von Verpackungen zu reduzieren. Bei-
spiel Iserlohn: Seit Anfang 2007 läuft  hier der Pilotversuch 
„Sack im Behälter“ (SiB). Die Haushalte sammeln Restmüll, 
Leichtverpackungen und Papier in verschiedenfarbigen 
Spezialsäcken, die dann in einer einzigen Tonne gemeinsam 
abgeholt werden. In der Sortieranlage werden die Wertstoffe 
wieder separiert. Die DSD führt den Pilotversuch gemeinsam 
mit dem Zweckverband für Abfallbeseitigung Iserlohn (ZfA), 
der Stadt Iserlohn, dem Märkischen Kreis und der Entsor-
gungsfirma Lobbe durch. 
 
 

Qualität aus dem Gelben Sack 
 
Der Markt für Kunststoffrecycling entwickelt sich r asant 
Schon heute sichert dieser Wirtschaftszweig in 
Deutschland und Europa mehr als 10.000 Arbeitsplätz e. 
Hightech-Verfahren sorgen dafür, dass aus gebrauchte n 
Verpackungen hochwertige Produkte für Industrie und 
Alltag entstehen. 
 
Wie vielfältig die Anwendungsmöglichkeiten für Recycling-
produkte aus Kunststoff sind, zeigt ein Blick auf die Produkt-

palette der Firma 
Govaerts Recycling in 
Belgien. Sie bezieht ihre 
Rohstoffe aus Deutsch-
land: Kunststoffverpa-
ckungen aus dem Gel-
ben Sack, zu Granulat 
verarbeitet, ermöglichen 
die Produktion hochwer-
tiger Gebrauchsgüter. 
Von rutschfesten Bret-

tern für Terrassen oder Bootsstege über Park- und Stadt-
möbel bis zur fertigen Pferdebox – im belgischen Alken 
produziert das Unternehmen Qualitätsartikel für einen wach-
senden Markt. Ein wesentlicher Vorteil des Materials: Es 
lässt sich verarbeiten wie Holz, ist jedoch witterungsbe-
ständig, wartungsfrei und äußerst langlebig. Das spart 

Kosten und entlastet die Umwelt, da die Behandlung mit 
Schutz- und Pflegeprodukten entfällt. Tische, Bänke, Pflanz-
kübel, Abfallbehälter und Informationstafeln für den Einsatz 
im öffentlichen Raum stellt Govaerts aus massiven Recyc-
lingkunststoffbrettern her. Die Produkte sind resistent gegen 
Feuchtigkeit, Salz und Säure – und fügen sich durch ihr 
natürliches Aussehen gut in jede Umgebung ein. Auch für 
Spielplätze, Stallungen oder Pferdeboxen sind Bauteile aus 
Recyclingkunststoff erhältlich. Ein Pluspunkt des stabilen 
Materials: Es splittert nicht und bietet so zusätzliche Sicher-
heit für Mensch und Tier. 
 
Weitere Informationen unter 
www.govaerts-recycling.be/de/Deutsch.html 
 
 

Wir machen mehr draus 
 
Verpackungsrecycling auf einen Blick 
 
Gelber Sack, Papier- und Glascontainer – was wird aus den 
gebrauchten Verkaufsverpackungen, die in den Sammel-
behältern des Dualen Systems landen? Eine aktuelle Bro-
schüre und eine DVD geben einen Überblick über moderne 
Sortierverfahren, Ver-
wertungstechniken und 
Recyclingprodukte. In 
kompakter Form können 
sich Interessenten über 
die erreichten Standards 
im Wertstoffrecycling 
informieren. Insbeson-
dere die Kunststoff-
verwertung in Deutsch-
land hat sich in den ver-
gangenen Jahren zu 
einer High-tech-Industrie 
entwickelt. 
 
„Wir machen mehr 
draus“: Die 20-seitige 
Broschüre sowie die 
knapp 18-minütige DVD 
der DSD GmbH können kostenlos angefordert werden unter 
Fax 02203 / 937-599. 
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